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rmın Wenz

Die Heilige Schrift
Lebendiges Wort fur die Kırche>*

Hat dıe PCun „Glaube ohne Kırche", verkündet dıe e1lt-
chriıft FOocus 1im Aprıl 1996, sSe1 der Gesellsc  s-Irend DIie Menschen
selen nıcht etwa unrel1g1Öös geworden, sondern S1e lebten iıhre elıgıon
erhalb der geordneten Bahnen der rtchen In Umfragen wıird dann erho-
ben, W ds dıe rchen äandern müßten., WENN S1e diesen TeEN! umkehren
wollten

Und W1e sıeht das mıt uns aus”? Glauben WIT dıe Zukunft der rche?
der agen WITr nıcht auch über die mangelnde Attraktıvıtät iıhrer Botschaft,
über dıe Überalterung, über Mıtglıederschwund, über finanzıelle Probleme?
der WECNN WIr uns VOIN der IC dıstanzıert en erwarten WITr noch

VON iıhr? Ist für Außenstehende überhaupt klar und eutlic erkennbar,
Wäas cdıe TC W1

Hat dıe TCun Das iragten sıch auch dıe Menschen In dieser
isleben, als VOT 45() en der Reformator Martın Luther in den Joren

dieser starb Wıe sollte 1900881 weıtergehen? Anders dagegen Luther.
Kr Sanz gelassen 1Mäl aut dıe Zukunft derCWEe1 Tage VOTL SEe1-
11C T1od chrıeb CI auf eiıinen Zettel dıe etzten schriftlichen Worte se1lnes Le-
bens, gleichsam sein Vermächtnis. uch da ist VOoN der Kırche, VOoNn den Ge-
meınden die Rede ber doch Sanz anders als c heute üblich ist IC VON
Zahlen redet Luther, nıcht VON Werbemaßnahmen, die nötıg sınd, nıcht VOoNn
der Kırchensteuer. Luther redet VO Wort Gottes.

„ Vırgıl in den Bucolıca und Georgica annn keıner verstehen, der nıcht fünf
Jahre lang Hırte oder Bauer

Cicero in selinen Briıefen versteht keıiner, der nıcht ZWanzıg Jahre lang INn
einem bedeutenden Staatswesen tätıg W ar.

DiIie eılıgen Schrıften meıne keiner geschmeckt aben, der
nıcht hundert re lang mıiıt den Propheten dıie Gemeıinden geleıtet hat

Diese göttlıche Aeneı1s suche nıcht ergründen, sondern bete demütigihre Spuren Wır sınd Bettler: das ist wahr.‘‘!
Dieses Vermächtnis Luthers wollen WIT zunächst urz edenkKen, weıl 6S

uns den Weg weılst, be1 der rage, Was dıea en erhält
Luther spricht zuerst VON anderen Büchern, Büchern über CKerbau und

Vıehzucht und über dıe hohe Kunst der Politik Er hat e1 große Be-

Um Anmerkungen erganzter ortrag, gehalten anläßlıch des Lutherjahres
In Eisleben. Der Vortrag wurde hauptsächlich VOT Laılen gehalten. Auf eingehendeEinbeziehung der Sekundärlıteratur ist er verzichtet worden. EmpfehlenswerteSekundärliteratur ZU ema der Schriftautorität insbesondere be]l Luther wırd 1m
Anschluß den Vortragstext aufgeführt.
Übersetzung dus dem Lateinischen ach Oswald ayer: Vom Wunderwerk, Gottes Wort recht

verstehen. Luthers etzter Zettel, In Kerygma und ogma SE 1991, 258
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schreibungen der Antıke 1mM 1C SOZUSAaSCII Weltlıteratur. Und 1: behaup-
er eıinen Gedic  anı über Ckerbau und Viehzucht kann 1U derjenıge
recht verstehen, der sıch In dieser Kunst über Jahre hinweg geü hat Miıt
anderen Worten erst nach Jahren der eruI1se!  rung äßt sıch e Weıls-
heıt der Viehzüchter und Ackerbauern VOT mMIr überhaupt recht wahrneh-
INCN, ann ich erst ergründen, weshalb dıie ınge beschrieben wurden
und nıcht anders, we1ıl ich S1e aus eigener Erfahrung und Anschauung kenne.
Ahnliches gılt für das Feld der Polıtik. rst WeTI ZWanzlg Jahre lang e1in
Staatswesen geleıtet hat, ann den großen Polıitiker und Redner Cicero in
seinen Schrıiıften verstehen. Wer diese E  rungen nıcht kennt, wırd welıt-
gehend Unverständnıiıs für seine Bücher en

Ahnlich und doch ganz anders ist c mıt der eılıgen Schriuft. ‚„„Dıe eıl1-
SCH Schrıften20  Armin Wenz  schreibungen der Antike im Blick, sozusagen Weltliteratur. Und er behaup-  tet: einen Gedichtband über Ackerbau und Viehzucht kann nur derjenige  recht verstehen, der sich in dieser Kunst über Jahre hinweg geübt hat. Mit  anderen Worten: erst nach Jahren der Berufserfahrung 1äßt sich die Weis-  heit der Viehzüchter und Ackerbauern vor mir überhaupt recht wahrneh-  men; kann ich erst ergründen, weshalb die Dinge so beschrieben wurden  und nicht anders, weil ich sie aus eigener Erfahrung und Anschauung kenne.  Ähnliches gilt für das Feld der Politik. Erst wer zwanzig Jahre lang ein  Staatswesen geleitet hat, kann den großen Politiker und Redner Cicero in  seinen Schriften verstehen. Wer diese Erfahrungen nicht kennt, wird weit-  gehend Unverständnis für seine Bücher haben.  Ähnlich und doch ganz anders ist es mit der Heiligen Schrift. „Die Heili-  gen Schriften ... gilt es nicht nur zu verstehen, sondern es gilt sie zu schmek-  ken.“? Auch hierfür ist eine Art von Berufserfahrung nötig. Erst wenn man  hundert Jahre lang mit den Propheten die Kirche regiert hat, so Luther, hat  man diese Schriften genügend geschmeckt. Und dann kommt das Fazit für  den rechten Umgang mit der Schrift: „Diese göttliche Aeneis versuche nicht  zu ergründen, sondern bete demütig ihre Spuren an.‘“ Heute würde man sa-  gen statt „versuche nicht zu ergründen“: „problematisiere nicht‘“, was du da  liest, sondern gib darüber Gott die Ehre.  Luther endet mit dem merkwürdigen Wort: „Wir sind Bettler. Das ist  wahr.“ Vor dem ungeheuren Reichtum der Heiligen Schriften, die uns alle-  samt auf Jesus Christus hinweisen, was für Luther ein Wunder ist, also von  Gott kommt, bleiben wir Menschen Bettler. Bettler müssen bitten, müssen  sich beschenken lassen. Bettler lassen all ihre Selbstachtung fahren, um das  zu bekommen, was sie am Leben erhält. Bettler fragen nicht danach: „Warum  gibst du mir das?“ Sondern Bettler machen die Hand auf, nehmen, empfan-  gen und genießen. Vielleicht sind Bettler sogar die einzigen Menschen, die  wirklich genießen können, weil sie nicht im Überfluß leben.  „Wir“, sagt Luther, wir sind Bettler. Und er stellt sich mit diesem „Wir“  hinein in die Kirche. Vor der Schrift steht der Mensch nicht allein, sondern  mit allen anderen als Bettler da. In der Kirche leben heißt: zum Bettler werden  angesichts des ungeheuren Reichtums der Heiligen Schrift. Und das heißt:  von diesen Schriften alles erwarten, sich ihnen ganz ausliefern, sich selbst  ganz verlieren an den Gott, der sich durch diese Schriften bezeugt, um alles,  alles zu gewinnen. Wer so stirbt, der braucht keine Angst um die Zukunft der  Kirche zu haben, denn er weiß: nicht auf mich kommt es an; ich bin nur ein  Bettler wie alle anderen; was die bettelnde Kirche am Leben erhält, das  2  Bernhard Rothen: die Klarheit der Schrift. Martin Luther: Die wiederentdeckten  Grundlagen, Göttingen 1990, S. 75. Vgl. dazu noch einmal Luther selbst in seiner  berühmten Vorrede zum Römerbrief, wo er zu dieser Epistel schreibt: „Denn sie nimmer  kann zu viel und zu wohl gelesen oder betrachtet werden, und je mehr sie gehandelt wird,  je köstlicher sie wird und besser schmeckt.‘“ (Zitiert nach Heinrich Bornkamm <Hg.>:  Luthers Vorreden zur Bibel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1550, Göttingen *1989, S. 177).gılt 6S nıcht 11UT verstehen, sondern CS gılt 1 schmek-
ken.‘“* uch hlerfür ist eine VON EeIuIse:  rung nötig. Trst WE INan

hundert Te lang mıt den Propheten dıeT reglert hat, Luther, hat
INall diese CcCNArıtten genügen geschmeckt. Und dann ommt das Fazıt für
den rechten Umgang muıt der Schrift „Diese göttlıche Aeneı1s versuche nıcht

ergründen, sondern bete demütıg ihre Spuren © Heute würde
SCH „„versuche nıcht ergründen‘‘: „problematısıere nıcht"”, Was du da
lıest, sondern 1D aruber (ott dıe Ehre

Luther endet mMıt dem merkwürdıgen Wort ‚„„Wır sınd Bettler. Das ist
wahr.  c6 Vor dem ungeheuren Reichtum der eılıgen chrıften, dıie uns alle-
samt auf Jesus Chrıistus hınweılsen, Was für Luther ein under ist, also VON

(Gjott ommt, bleiben WIT Menschen Bettler. Bettler MUSSEN bıtten, mMussen
sıch beschenken lassen. Bettler lassen all ihre Selbstachtung fahren, das

bekommen, Was S1Ee Leben eTr'! Bettler iragen nıcht anaC ‚„‚ Warum
91DSs du mMIr das‘?** Sondern Befttler machen dıie Hand auf, nehmen, empfan-
SCH und genließen. Vielleicht Ssınd Bettler SORal die einz1gen Menschen, dıe
wiırklıch genießen können, we1l S1e nıcht 1im Überfluß en

WIE: sagtl er, WITr sınd Bettler. Und G1 stellt sıch muıt diıesem Wır
hiıneın In die TC Vor der Schrift steht der ensch nıcht alleın, sondern
mıt en anderen als Bettler da In der ICenelzBettler werden
angesichts des ungeheuren Reichtums der eılıgen Schrift Und das 61
VON diesen cnArıtiten es erwarten, sıch ihnen Sanz auslıefern, sıch selbst
Zanz verlieren den Gott, der sıch iTe diese CcCnArıfiten bezeugt, alles,
es gewinnen. Wer stirbt, der raucht keine Angst die Zukunft der
C aben, denn GT we1ß: nıcht auf mich ommt 6S all, ich bın 1U eın
Bettler WwIe alle anderen; W ds>s dıe bettelnde TC en erhält, das

ernnar: Rothen die arheı der Schrift artın Luther Dıe wliederentdeckten
rundlagen, Göttingen 1990, IS Vgl azu och einmal Luther selbst ın selner
eruhmten Vorrede ZU Römerbrief, dieser Epistel Schre1i „„Denn sS1e nımmer
ann 1e]1 und ohl gelesen der betrachtet werden, und Je mehr sS1e gehandelt wiırd,
Je köstlıcher s1e wırd und besser schmeckt  0 Atıer! ach Heıinrich Bornkamm <Hg.>
Luthers Vorreden ZUT 1bel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1550, Göttingen 77
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wırd uns geschenkt und egeben, uUumsOnstT, UrcC das Wort der eılıgen
chrıft

In diıesem Vermächtnis ist vorgezeıchnet, Was WIT nach Luther VON der
Schrift erwarten können und Was nıcht Wır wollen dıes NUunNn in dre1ı Ab-
schnıtten edenken

Vom Schmecken der oder W as dıe nıcht herg1ıbt
Wıe dıe die Iche Leben erhält
Wıe WITr mıt der recht umgehen

Vom chmecken der Schrift
oder Was die Schrift NIC hergibt

Wenn Luther VO ‚„‚Schmecken““ VO ‚„ Verstehen“ der eılıgen
chrıft redet, dann erinnert das unwiıllkürlic diengder Propheten
des en Jlestaments mıiıt dem Wort Gjottes. Der Prophet Hesekiel bekommt
Von (jott eine Schrıiıftrolle, auf der dıe Klage (Gjottes über Israel geschrıeben
steht Und dann Ommt dıe Überraschung. (jott sagtl nıcht „L1es und VCI-
such verstehen, W as iıch will, und dann verkündıiıge, W dsSs du verstanden
hast.““ Sondern C sagt HI diese Schriftrolle und geh hın und rede ZU Hau-

Israel“‘ (Hes 3,1) Das Wort geht Sanz in den Propheten e1n, nıcht 11UT in
seinen Verstand, sondern In selinen Leı1b, in se1n Wesen. IC der
Prophet identifizıert sıch mıiıt dem Wort, sondern das Wort geht in den
Propheten e1n, wiß nıcht mehr anders kann, als dieses Wort VOCI-
künden, das 1: hat Und Jerem1ia spricht mıtten In seinen agen
Gott „Deıin Wort ward meıne Speise, sooft ich‘s mpfing, und dein Wort ist
me1lnes Herzens Freude und Irost; denn ich bın Ja nach deinem Namen DC-
NanntT, Herr, Gott Zeb  th“ Jer. In er Anfechtung und Not, dıe Gr
in bıtterer age VOT Gott bringen kann, bekennt der Prophet, W as iıhn
Leben erhält, W as seine Lebensspeise ist das Wort Gottes. Dieses Wort
hält eben, WIEe Spelse: nıcht adurch, dalß 6C verstanden wiırd, SOMN-
dern dadurch, daß 6S empfangen und wırd.

Da sınd WIT also be1 den Propheten, VONn denen Luther auf seinem letz-
ten Zettel geschrıeben hat, dıe dıe TC regleren, dıe für Luther berall
dort 1st, das Wort (Gjottes laut wird. Und WEeNN WITr uns diese Propheten

anschauen, dann erkennen WIT, Was das Wort (jottes herg1ıbt und Was
nıcht. Und schon stehen WIT mıtten In unNnserer Gegenwart Denn dıie Erfah-
9 die diese Männer Gottes machen mußten, Warcn mindestens
schlımm WI1Ie uUNnsere heute 1C Popularıtät, nıcht Belıebtheit, nıcht der
Beıfall und die Zustimmung der Öffentlichkeit, nıcht Sıcherheit des Le-
bens Waren ihre Begleıter. Sıe wurden angefeindet und verfolgt Ja, S1e VOI-
zweıftelten daran, ihr redigen scheinbar umsonst W daß keıner hÖr-
t 9 das Wort scheinbar ohne TUC 1€e! S1ıe verzweıfelten ZU Teıl SOSarıhrem Glauben, Gott selbst 1C in ıhnen, nıcht ihr Glaube,
ihre moralıschen Qualıitäten hıelten S$1e eben, sondern allein das Wort,
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dieses Wort, das ihnen doch alle Unbıill einbrachte. egen alle Hr-
fahrung vertrauten S1e dem Wort

Kın 1Cc. 1Ns Neue Testament INAaS 1eSs noch verstärken. Keıiner hat
eutlc für Theologıe und TC und für das Christsein mıt Paulus her-
ausgestrichen, das Evangelıum eiıne Torheıt und eın Ärgernis für dıe
Menschen ist, WI1Ie Luther. Der ensch argert sıch urz gesagt maßlos
arüber, daß 61 In der als Sünder und wirklıch unentrinnbar als SÜün-
der, als uIruhrer Gott, als Gottloser, als Egoist entlarvt wird. Er ar_
gert sıch erst recht arüber, daß ihm jede Fähigkeıt und Möglıchkeıit abge-
sprochen wırd, sıch VOT (ott 1NSs rechte 1G stellen, Ja, daß iıhn dıe Bı-
be]l L1UT als eın armselıges, erlösungsbedürftiges eschöp kennt Und
selbst über dıie bedingungslose 1e Gottes, dıe D: in Chrıstı 'Tod erwliıesen
hat, argert sıch der ensch; denn WIT wollen doch auch selbst azu
beitragen; WIT wollen doch auch se1In. Wır wollen dıe 1e verdie-
NCI, wollen können: ‚„Jawohl, heber Gott, du hebst miıich echt.‘“

(jott zerschlägt In der alle menschlichen Möglıchkeıiten der Selbst-
iindung, der Selbstverwirklichung, sSEe1 des Einzelnen oder der Gesell-
schaft Ja, (Gjott macht eutiic der ensch versucht, das Paradıes auf
en schaffen, da schafft ST In Wiırklichkeit dıe

Es g1bt noch viel mehr, W as dıiıesem Buch auch für uNls Chrısten ar-
erliıch ist. daß 65 da eigentlıch SE nıcht ZuUerst ulls geht Fremde
Menschen werden berufen Abraham und nıcht alle Menschen, Ww1e WIT 65

SCINC hätten. Eın 'olk ist das auserwählte: Israel Und nıcht alle Völker, nıcht
dıe Deutschen. Und täuschen WITr uns nıcht auch Jesus ist erısc Kr
stÖößt dıe Menschen VOT den Kopf, gerade dıe gutwiıllıgen, den reichen Jüng-
lıng ZU eıspiel; oder die Guten, die Pharısäer ZU eıspiel. Ärgerlich ist C5S,
WIE realistisch die Chrıisten in diesem Buch dargestellt werden. Keıine uper-
manner, sondern Versager Ssınd S16 Angefangen VON Petrus

Es geht nıemals darum, bewelsen wollen, daß dıe das Wort Got-
tes ist ber WECNN 6S einen hervorragenden Hınweils aIiur g1Dt, dalß S1e.
Ure einen fremden, Urc einen VON außerhalb der Menschenwelt kom-
menden Geilst gegeben ist, dann ist 65 dıe Tatsache, daß hler nıchts, aber
auch S nıchts beschönıigt wırd, Was das en der Männer und Frauen
Gjottes betrifft

Was also die Schrift nıcht herg1bt S1e 15äßt sıch mıt UNSCICIIN Verstand
und UuUNsCcICI moralıschen staben nıcht erfassen. Die g1bt auch
nıcht Antwort auf alle UNseIec Fragen. DIie stellt uns Fragen:
„‚Adam, bıst Düu?7“ Gen 53,9) „„‚Kaın, ist den Bruder‘?“‘ Gen 4,9)
‚We1 du 6S nıcht? Hast du nıcht gehört?“ (Jes „ Wer sagtl denn ihr,
daß ich se1?** (Matth DIie erzählt uns (jottes Geschichte mıt
selinen Menschen und Gottes ıllen für uns Menschen. Wır können nıcht
verstehen, W as (Gjott da tut, WAaTrum C dies oder das {ut oder ıll Ja, Paulus
ann uns SUSal anfahren ‚„„Wer bıst du Mensch, dalß du miıt Gott rechten



23Die Heilige Schrift Lebendiges Wort für die Kirche

wıllst‘?® Röm 9,20) Die Schrift bestätigt uns nıcht ınfach darın WIe WIT
S1nd. Sıe geht nıcht e1in auf UNSCIC ünsche, Vorstellungen und eduUurin1ıs-
5 sondern offenbart uns erst, Was WIr eigentlıch VOT Gott nötıg en S1ıe
sagt nıcht un  N Du bıst o.k Die ist e1in Ärgernis für ulls Menschen.
Wer er anderes erwartet als Z/Zumutungen, der wırd hıer VOINN VOTN-

hereıin enttäuscht.
TE1LC. WCI sıch dadurch nıcht enttäuschen Läßt, WeT sıch auf dıe Schrift

ınläßt VONZHerzen, VON Geile und VOINN IN Gemüt, der
wırd einen unendlich großen Gewıinn daraus zıehen, dem werden sıch Wırk-
lıchkeıiten und E:  rungen erschliıeßen, die In dieser Welt nırgends
geboten werden.

Die Schrift als Lebensraum der Kırche der
Die Schrift A}  nalt die Kırche en

Die Schrift halt die Kırche Leben, weil ott uUurc| sS1E
spricht un! handelt.

Für Luther ist dıe Heılıge Schrift nıcht e1in Buch, sondern das le-
bendige Wort des dreieinıgen Gottes, S1e. ist nıcht 1EX. sondern durchpulst
mıt eben, wirksam und ruchtbar. Wıe mıt Jext, gehen dıe Men-
schen er Zeıten mMiıt der Schrift Sıe verstehen dıie nach dem
Schema VON Theorie und Praxıs. Dıe Worte, meınt sınd nıcht selbst
dıe Wahrheıt, dıe ırklıchkeıt, sondern S1e stehen als Zeichen für eine
dahınterliegende, für eine verborgene Wahrheıit S1ıe mMuUSsSeEN gedeutet WeETI-

den, Sınd S1e doch UT trockene Theorıie, veraltete, tOfe Buchstaben, die
ersti wıeder ZU en erweckt werden mMussen Wenn S1e gedeutet
hat, dann muß S1e er in dıie Praxıs, In Iun und Den-
ken Nur WCNN INan einen Nutzen für en dus der Schrift ziehen
kann, 111 INan S1€e gelten lassen.

Anders be1 Luther Be1l ihm geht CS nıcht eine solche Deutung der
Schrift, geheimnısvolle, hınter den Buchstaben verborgene Wahrheıten,
dıe VON uns erst umgesetzt werden mMuUssen, Ja, dıe VON uns Menschen erst le-
bendig emacht werden mMussen Für Luther ist die Schrıift, sınd dıe Worte
der lebendige Worte, nıcht Ubjekte des Menschen. Sondern dıie
Schrift ist das Subjekt, das spricht, das uns Menschen in uUuNnserer Welt aus-
legt, er ‚„Dıe Schrift sagt.” SO argumentiert Luther mıt der der
S steht geschrıeben.“ Das en die Schrift ist eine selbständige, e1gen-
ständıge Stimme, geradezu eine Person, dıe uns hat

Ja, mehr noch, dıe Schrift spricht nıcht 1Ur UuNsS, S1e ist selbst wiırk-
In unzählıgen Varıationen sprechen dıe lutherischen BekenntnI1s-

schriften VON der Schrift als einem wırksamen Subjekt: SI1ie ze1gt, verkün-
det. lehrt, verbietet, chafft ab, ermahnt, bezeugt, tradıert, spricht, ruft dUS,
ee verlangt, gebietet, kennt den Menschen, vergleicht us  z e1 ist
urchweg eutlıch: egal, ob 65 dıie Psalmen, dıie Propheten, Worte
dus den Evangelien oder Aaus den Briefen geht N ist (Gjott selbst, der Uurc
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dıe Worte der handelt und spricht. Die Heılıge chrıft ist also recht
verstanden nıcht das Objekt des Menschen, das WIT zerlegen und deu-
ten und erst mıt en rfüllen hätten, sondern s1e repräsentiert für unNs

die Autorıität des dreieinıgen (jottes. Und Gott spricht, da ist die rechte
Haltung des Menschen eine Haltung der Demut und nbetung, des Stau-
NECNS und Hörens, eine Passıvıtät, eiıne „Passıon , dıe das, W as (jott CutL,
sıch geschehen äßt Mıiıt anderen Worten (Gjott auf dem Plan Ist, da soll
der Mensch miıt en Sinnen und seinem SaAaNZCH Wesen auf Empfang schal-
ten, da soll wiß hören und In sıch einlassen, W as (Gjott ıhm sagtl und g1bt.

Was aber ist C5S, das uns urc die Schrift gesagt wıird? Was ist das Ge-
schehen, das (Gjottc S1e wirkt? Das wiırd, sagtl 65 Luther, in der

VON der ersten bıs ZUT etzten Seıite offenbar. Es ist ein doppeltes Ge-
schehen, das I uther mıt den bıblıschen egriffen ‚„„Gesetz und Evangelıum“
benennt. Und hıer wiıird Sanz eutlic. Was e den Geschehenscharakter
des Wortes ist Das Gesetz ist eın Buchstabe, sondern 6S ecCc dıe
un des Menschen und den Zorn (jottes auf. el ist das Gesetz mehr
als eiıne Informatıon über den Zorn Gottes, mehr als dıe OLSC. Was WITLr
nıcht un sollen Das Gesetz löst den Zorn geradezu dUS, 65 ist WI1Ie „eIn Ham-
0.  mer  9 der dıe „Felsen zerschmettert, ““ sagt Luther mıt Jerem1ia (BSLK®

das Gesetz klagt an, CS straft, 18 das Gesetz Ofel,. oftfe' den Men-
schen. Es ist „dıe Donneraxt Gottes, damıt eıde, dıe offenbaren Sünder
und die alschen eılıgen in einen Haufen schlägt und äßt keinen recht ha-
ben, treıbt S1e. allesamt in das Schrecken und Verzagen” „23-2

Und entsprechend ist das Evangelıum keıne Information, die besagt: (jott
ist gnädıg, daß WITr das HUT wahrzunehmen brauchen. Man bedenke ote
können nıcht mehr wahrnehmen, können nıcht mehr verstehen, Ja können
nıcht mehr hören. Wer Urc das (Gesetz getötet ist, der bleibt entweder 1M
Tod, oder der wıird Urc das Evangelıum auferweckt Von den Joten, HC
dıe TO OftfSC. daß Jesus Chrıistus unNnseren uCcC Kreuz
hat, daß sıch das Gesetz ıhm stellvertretend für uns austoben konnte.
urc diese Botschaft wırd der ote lebendig HIC dıe aCcC des Gelstes
Gottes. Auferstehung der Joten, Rechtfertigung der Gottlosen, Vergebung
der Sünden, das ist das, W as IC das Evangelıum geschieht. Und Paulus
vergleicht das nıcht UumMSONSLT mıt der Schöpfung des Lichtes AdQus der Finster-
NIS (2 Kor. 4,6)

So ist das rechte Empfangsorgan des Wortes (jottes nıcht dıe Vernunft
oder Gefühl, sondern W  9 W as der ensch VON Natur NS nıcht hat
der Glaube, der uUurc das Wort In uns geschaffen und geboren wiırd, der
Glaube, der Jesu Chrıisti wıllen arau vertraut, da Gott gnädıg 1St. ob-
ohl 6S In UNsSCICIN en Sanz anders erscheınt. Diesen Glauben aber
schaffi Gott in einer Gemeinde, In der (Gjemeinde der gerechtfertigten SUün-

Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kıirche, Göttingen Dıie /Zıtate
sınd vorsichtig dem eutigen Deutsch angeglıchen.
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der, der VON (Gjott Urc seinen Ruf, Urc dıe auife TW.  en Glaube und
FCHE. das Sınd dıie beıden Größen, dıe (jottes Gelist Urc se1n Wort
cchafft und 1Ns en ruft Und in diesem Glauben machen WITr ahrun-
SCH, Erlebnıisse mıt Gott, da lernen WIT recht beten, recht das Wort hören,
lesen und verstehen, recht dıe Sakramente empfangen, in einem grenzenlo-
SCI1 Vertrauen, das VoNn (jott und seinem Wort, alles, WITKI1IC es erwartet,
das (jott recht <1bt, in allem, W as E sagtl (jott aber ruft Gilaube und Kır-
che nıcht 11UT INSs eben, sondern erhält S1e auch Urc se1n Wort

Die Schrift halt dıe TrC E eben, weıl ott Urc. sS1IE der
TE €es ZUm  an en Notwendige eingestiftet un geschenkt hat.

(jott hat es In se1ıne and SCHNOMUNCNH, nıcht L11UT W1IEe das eıl für unNs
vollbracht wurde Urc Chrıstı 10d und Auferstehung hat CI geordnet. Hr
hat auch welse festgelegt, WIEe dieses eıl den Menschen kommen soll
I)as Amt der Evangelıumsverkündigung, dıe Absolution, die aulife und das
Heılıge en  m: das sınd dıie Stiftungen, dıe Gebote und Einsetzungen
(Gjottes. Und WEn WIT NUunNn eıt hätten, dıe Stellen anzuschauen, denen Je-
SUuS selbst diese ınge einsetzt Uurc sein göttlıches Wort, dann würden WITr
sehen, daß 65 sıch hler urchweg en handelt, Urec die (Gjott das Le-
ben schenkt, das ew1ge eben, Urc die (S1. uUuNseTre un! Chrıist1 wıllen
verg1bt. aufe, Beıichte und en! sınd keıne Zeıichen, die für
stehen, sondern Uurc S1e handelt der lebendige (Gott ul  N Wenn WIT des
Pfarrers Stimme hören in diıesen Vollzügen, sollen WIT S1e hören als Gottes
Stimme selbst, sagtl Luther. Das gılt sowohl für dıe aufe, WIT eın für alle-
mal das ew1ge en geschenkt bekommen, als auch für Beıichte und end-
mahl, die Iröstung und Wegzehrung, Urc dıe Glaube en CI -
en wırd

och Luther kennt noch mehr Einsetzungen und Stiftungen (Gjottes.
Dazu gehö dıe mıt iıhrer Heilsgeschichte, Von der WITr glauben
sollen, daß SI1E unseretwillen geschehen 1st, WIEe WITr das 1m Glaubensbe-
kenntnis bekennen. Dazu ehören dıe Gebote Gottes, die uns Gottes
ıllen zeıgen, Uurc den (1 das en auf dieser Welt schützt und erhält
Dazu gehören auch dıe sogenannten Schöpfungsordnungen: Ehe und Famı-
hıe, Polıtik und Ökonomie. Hre die Gott en bewahrt Und diese ınge
gelten auch für dıe Chrısten, dıie iıhren Glauben ja In der Welt en sollen;
Ja (jott erhält se1ine C UTrC dıie 1Ss1o0n SCHNAUSO WIE Urc die Famı-
lıen, dıe den Glauben die er weıtergeben. Zu den Stiftungen Gottes
gehö schheblıc auch das ebet, en VOTan das Herrengebet, das Vater-

aber auch dıe Psalmen, das Gesangbuch der Christenheit. es Was
das Chrıistsein, Was vollendetes enschsein ausmacht, ist VOoNn (jott gestif-
tet und geordnet: Was WIT glauben, tun und beten sollen Und WENnNn Gott
dıese inge ecIie  : dann nıcht, weiıl 61 einen Kadavergehorsam VON uns
fordert, sondern weıl das dıe ınge sınd, dıe mıiıt der Verheißung des Le-
bens verbunden sınd, weiıl (SE uns UrcC diese ınge seinen egen zukom-
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LLICTH Läßt, weıl WIT 65 In der Schrift und diesen Stiftungen mıt ıhm selbst
un bekommen, dalß WITr darın (jottes 1e Ul erfahren, Ja, WIT

(jott selbst SallZ und > erkennen lernen. „Denn da hat CI selbst ffenbart
und aufgetan den ti1efsten Abgrund SeINES väterliıchen Herzens und e1itel
aussprechlıcher 1e In en dreı Artıkeln““ ‚28-3 So sagtl
Luther in se1iner Credoauslegung. Die Schrift rıng unNns mıt Gott I11-

INCI, mıt dem lebendigen (jott Und S1e {ut das S!  9 WIEeE das nıcht mMOg-
ıch ist WITr Menschen en bleiben und mıt diesem (Gjott en
lernen, se1in e1 über unlls bejahen lernen, UNsSsCIC rlösung 1im Glauben
ergreifen und ıhm als UuUuNseTeIN chöpfer dıie Ehre geben, VON ıhm les CI -

warten und erbıtten, Was WIT In diesem en brauchen. Das ist das Ziel,
das (jott mıiıt der und en Stiftungen darın verfolgt: Menschen Urc
Buße und Glauben sıch zıehen, in den Bereich seilner 1e und des
ew1gen Lebens

Zu diesen ausdrücklıchen (Geboten und Stiftungen Gottes, die für Ka
ther Sanz hervorgehoben sınd und VON denen her dıe restliche auch
lesen ist, treten dıie vielen Geschichten der ıbel, dıie ulls zeıgen, W1e sıch
die Stiftungen (Gjottes 1mM Menschenleben vielfältig auswırken in uC und
egen, 1od und en derer, denen Gott mıt seinem Wort und Iun egCH-
net

Hr cdiese Hıstorien, dıe Luther auch Exempel, also Beıispiele
111 Uulls (jott eutiic machen, W as geschıieht, WENN das Wort (jottes auf
Menschen trıfft Be1 den eıinen wiıirkt 6S Glauben, andere verstockt DIe
einen finden ZUT Buße Urc das Gesetz: andere bleiben Feınde (jottes.
Wıe INan (hrıist wiırd, zeıigen unNs dıie Geschichten, nämlıch nıcht Urc e1-
SCNC Entscheidung, sondern Hc das Wort (jottes und Urc dıie autfe
bzw. den Ruf Chrıist1i Wıe dıe Chrıisten in ıhren alltäglichen ufgaben ıhren
Glauben In 1e und erken en und bewähren, Was ihnen gelıngt
und WOrIn S1e auch scheıtern, das wırd in den Geschichten erzählt In WEIC
große un! Christen fallen können und wofür S16 dıie Vergebung brauchen,
das ält sıch z.B avl erkennen. Daß Chrısten In große Not kommen
können, Ja daß sS1e geradezu (jott ırrewerden können, das zeigen Hıob,
Jerem1a oder viele Psalmen Daß 1m olk (jottes dıe anhnrheı en
Zeıten umstritten und angefochten Urc alsche Propheten und ügen-
prediger; daß 6S also TC und Christsein 11UT als amp <1bt, als Kampf

dıie Unwahrheıt, dıe Zweiıftel und Sünden, dıie aus UuUNscICIN
Herzen hervorkommen und VON außen uns herangetragen werden, all das
Läßt sıch auf jeder Seıite der erkennen. Wer die lıest, der WUu-
dert sıch viel wenıger über dıe Nöte, in denen dıe TC heute sıch eI1Nn-
det Ja, dıie 111 nıcht UNSeTC heutige eıt angepaßt werden, SOMN-
dern s1e 111 unlls als Verstehensschlüssel dıenen, UNsSsCIC eıt mıiıt ihrer
Glaubensfeindlichkeit recht sehen und recht damıt umzugehen. 1C
dıe eıt deutet daher dıe 1bel, sondern die deutet uUNsSseTEe Gegenwart
und stellt S16 In das 1C Gottes.*
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Die Schrift halt diıe Kırche Leben, weıl S1E das en be-
wahrt un! schutzt, indem S1IE das Lebensnotwendige unterscheidet
und scheıidet Vo  n dem, W as dem en schädlıch ist.

DıiIie Schrift rechnet damıt, daß 65 alsche TEr alsche Propheten
g1bt, dıe dıe Leute In dıe Irre. führen Ja, In vielfacher Hınsıcht sınd dıe b1ı-
blischen Bücher nıchts anderes als eine Auseinandersetzung mıt dem FAl
schen Gottesglauben. DIie chrıft ehrt daher, dıie Gelster unterscheıden;
S1e eCc dıe unde, dıie Jehre, die Gotteslästerung auf und benennt Cn als
das, W as CS ist S1ıe nımmt damıt den Menschen als Gottlosen ernst Nur
eröffnet s1e zugleich auch dıe Möglıchkeıt, sıch VON diıesen eiahren be-
freiıen lassen. Denn jede rche, jede Gemeınde, jeder Christ ist, solan-
SC C lebt, angefochten UTCG ünde, 16 Zweıfel DIie tiefste Anfechtung
aber ist die, das, W as uns (jott In seinem Wort sagl, nıcht mıt dem über-
einstimmt, W as WITr In UNsSeTCIN en rfahren Und hler steht der Glaube
und das Wort auf dem TuIstan WECENN 6S darum geht, WC WIT mehr VCI-

irauen der Schrıift, dıie uns zuruft du bıst be1 (jott gelıebt; oder uUunNnserenN

Erfahrungen, dıe ulls oft me1lınen lassen, daß uns (Gjott haßt der 6S ist dıe
rage, ob WIT das tun, W as UunNls eTällt, oder ob WIT uns VON (Gjottes Geboten
aufzeiıgen lassen, W ds (jottes ist, auch WE WITr meınen, WIT würden
adurch oder In uUunNnseICcI Lebensentfaltung eingeschränkt
werden.
el geht 6S urchweg darum, daß Glaube und FG den Ab-

fall bewahrt werden, eCWa. das ist entscheıdend, 1m Jüngsten Gericht,
WIT dort auf seıten Gottes stehen. Und VOIL diesem Hıntergrund, ist 6S

Tür Luther S keine rage 1C WITr mMuUSseN die Schrift, MUSSEN Gott VOCI-

teıdigen, sondern die Schrift ist C5S, die UuNsCIC (Gjew1lssen verteidigt
den Unglauben, den Teufel und den ew1igen Tod „Auf den Worten steht all

rund, Schutz und re wıder alle Irrtümer und erführung, dıe Je
gekommen SInd oder noch kommen werden‘“ —2 der
noch einmal mıt anderen Worten, ebenfalls aus dem Großen Katech1ismus:
‚„„‚Gottes Wort ist nıcht WI1IeE e1in anderes l0ses Geschwätz, W1eE VON Dietrich
VON Bern, sondern WI1Ie Paulus Röm sagt, ‘eine Kraft Gottes®, Ja fre1-
ıch eine Kraft Gottes, die dem Teufel das gebrannte Leıd und UuNs

über dıie en stärkt, TrOöstet und hılft“ 91—77 dem heutigen
Deutsch angeglıchen).

Meisterha: hat uther das ZU) Teıl In seıinen Vorreden den bıblıschen Büchern argelegt,
die sıch uch für den heutigen Bıbelleser bestens als Einführungen eıgnen und leider weıthın
VETSCSSCH sind. Vgl UT ZUMM Psalter die gesamte Vorrede VON 1528 miıt der Quintessenz zıtıer!
achHeinrichBornkamm <Hg.> Luthers Vorreden zur Bıbel, Kleıne Vandenhoeck-Reihe 1550,
Göttingen 69) „5S>umma, wiıllst du die heilıge chrıstlıche TC gemalet sehen mıiıt
lebendigerFarbe und Gestalt, In einem kleinen gefasset, 1mm den Psalter VOT dich,
hast du einen feinen, hellen, reinen Spiegel, der dir zeigen wırd, W as dıe Christenheıit se1 Ja, du
wıirst uch dich selbst drınnen und das rechte Gnothı1 SsEeAautfon <=Erkenne dich selbst> finden,
Aazu ott selbst und alle Kreaturen.““
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Wenn das A Ichtig ist, WIe sollen wır annn
die Schrift recCc esen, amı SIE ihre lebensstiftende acC

uch en annn
Luther stellt für das rechte mpfangen des Schriftwortes eine dreifache

Lebensrege]l (keine echnı auf, dıe für ıhn zugle1ic das Christsein
ausmacht: Oratıo meditatıio tentatıo (Gebet Schriftmeditation Anfech-
ung

a) Das 1im bıblıschen Sınn €e1 immer: Anerkenntnis
der eigenen Unfähigkeıt und Hılfsbedürftigkeıit und Bıtte Gottes Be1-
stand, konkret die des Geilstes. Miıt Luthers Worten AaUusSs dem
Kleinen Katech1i1smus: „Ich glaube, ich nıcht AaUus eigener Vernunft noch
Kraft Jesus Chrıstus meılnen Herrn lauben oder ihm kommen kann
Ich we1lß: ich rauche den eılıgen Gelst Und dieser ommt mMIr alleın
1mM Wort Warum also nıcht jede Bıbellese mıt dem Beten der Erklärung
des drıtten Artıkels oder er dre1 beginnen?

Die Schriftmeditation Die laut lesen, damıt ich auch höre, da-
mıt das Wort mıt en Sinnen aufgenommen werden kann Wıederholen, 1m
Herzen bewegen (Lk 2,19 Ps 119) Dem Wort nachdenken Den /Zumutun-
SCH nıcht ausweichen. Entscheiden: ist nıcht die rage „„Wıe verstehe ich
den Text‘?“* sondern die rage ‚„ Was g1bt der ext verstehen, erkennen
über Gott, dıe Welt und mich selbst‘?““

C) Diıe Anfechtung: Das Wort Gottes ist in dieser Welt immer umstrıt-
ten Zweıfel und Gegenargumente aus unNnserem Herzen und N uUunNnseTeTr Er-
Lahrung, auch UNsSeIC ünde, der nglaube der Welt und die scheinbare Er-
folglosıgkeıit der Verkündıigung, also dıe Armut der rche, echten Uulls

och Luther sagt „Die Anfechtung äßt auf Wort merken. .“ ESs geht dar-
u in der Anfechtung Gew1ißheit gewınnen Urc dıie Schrift angesıchts
außerer und innerer Ungewııßheıten. Gott möchte Uullls Hrc dıe Anfechtun-
SCH die Erfahrung schenken, daß alleın auf ihn und se1n Wort erlaß ist,
möchte WIT alle anderen Stützen ahren lassen, die WIFr Menschen uns

schaffen, und Uuns alleın se1in Wort halten urc dıe Anfechtungen aber
bereıtet GT uns arau VOT, daß WITr dıie größte Anfechtung bestehen: den
Tod Den Glauben 1m en bewähren hat für Luther auch immer tun
damıt, daß WIT uns rusten auf den Tod, daß WITr allezeıt bereıt SInd, nach
(Jottes ıllen ıhm en NzZ  ue und auszulıefern. Wer
lebt, der lernt dıe wirklıch wichtigen ınge des Lebens unterscheıiden
VOINl den unwichtigen. Wır sprechen 1n der VON (jottes JTestamenten
DiIie Heılıge Schrift ist (jottes Vermächtnis über uns und se1ine Welt Was
GT. hıer zusagl, das hält und tut GE SEW1 Sıe stiftet daher unumstößliche
Gew1ißheiıt 1m en und 1m Sterben

usammengefaßt: Wo dıe Schrift ist, ist die Kırche.
Schrıiftverständnıis eröffnet sıch In der Gemeinde der eılıgen,

Menschen E  rungen mıt dem Wort Gottes machen der Wırkung
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des Ge1istes Uurc. Gottesdienst und Sakrament Man ann 7 Wal alleın dıe
chrıft lesen och 1L11Lall ist nıemals alleın Die Propheten und Apostel sınd

uns herum als Zeugen (jottes und se1nNes Sohnes Jesus C’hristus.: DIie
Schrift nımmt uns mıiıt hıneın 1ın cdıe C er Zeıiten. Von er wiırd
verständlıch, Luther annn L1UT WeI 100 Jahre mıt den Propheten
dıe IC regliert hat, hat dıe Schrıften geschmeckt; und anderer-
se1ts schon eın Kınd es iıchtige verstehen annn DıiIie Schrift g1bt uns

Anteıl der Lebenserfahrung der (jenerationen VOI uns mıt dem Wort
ottes Wır en nıcht AaUus dem Eıgenen heraus da müßten WIT tatsäch-
ıch entweder hochmütig und stolz werden oder aber Ende ausgebrannt
verzweıfeln, sondern WIT en AaUuUsSs dem fremden, uns VOIN außen zukom-
menden und geschenkten Wort Damıt aber steht uns eın unerschöpflicher
Lebensquell ZUr erfügung; unerschöpflıch, we1l eın ensch jemals dıe
chrıft in iıhrer SanZ ausschöpfen und auslernen annn DiIie chrıft C1I-

öffnet eınen viel größeren Erfahrungs- und Lebenshorizont, als WITr uns das
vorstellen können Sıe ist auch weiıt größer als die C S1e. ist das Buch
ottes für dıie Welt, das en Menschen gılt Für Luther ist s Sanz klar

dıe C erhalten wiırd, da wird dıie Welt Urc (jottes Wort erhalten.
Der Reichtum und die Kraft der chrıft ist unermeßllıch,. daß WITr uns

dıe Zukunft der IC nıcht SUOISCH mussen, gerade we1l 6S nıcht auf unNs

ankommt, sondern aut (jott Wır sınd Bettler, das ist wahr.

Anhang: Praktische Tips
Gottesdienst und Schrıift, Kırchenjahr und Heilsgeschichte ehören

SAaMMUNCH, egen sıch gegenseltig aus Das Glaubensbekenntnis ZU drejiemm1-
SCH (jott und den Sanzch Katechismus als Lesehilfe nutzen auC. den (IroO-
Ben Katechismus'!). Dıiıe Schrift VOoNn Chrıstus her lesen und Christus glau-
ben, W1Ie ihn uns dıe Schrift bezeugt Das und die Auseılınander-
setzung das als Schlüsselthema der Schrift ansehen. Von den
hellen tellen und Büchern her die dunklen lesen. IC einzelne tellen AUS

dem Zusammenhang reißen Luther: herauszwacken) und verabsolutieren
(das iun dıe Sekten), sondern immer auf den Chor der Stimmen ach-
ten (wıe In einem anon Krıtisch mıt Übersetzungen umgehen: Es geht
nıcht Allgemeinverständlichkeıit, sondern Genießbarkeıt:;: dıe (jute
ACANTIG z B ist Z W allgemeinverständlıch, aber ungenießbar.” Im Umgang
mıt der chrıft nıcht nachlassen. Von der Schriftlektüre gılt, Was Luther
ZU Katechismus schreı1bt, der für ıhn _ def eılıgen Schrift kurzer
Auszug und Absc ‚315 ist „Denn we1ıl sıch Gott N
nıcht schämet, solchs äglıch lehren, als der nıchts Bessers WISSEe leh-

Zur weiıt verbreıiteten uten Nachricht‘““ vgl dıe wichtige und lesenswerte Kritik von Bern-
hard Rothen Der Hang ZU[1 frommen Lüge Die ute Nachricht als e1ispie‘ einer kritiıklosen
natürlichen eologıe, ın Kerygma und ogma &7 1991, 280-306; vgl ferner die kritischen
Hınweilse be1 Dieter Nestle Neues lestament elemantar. exte der Verfolgten Sprache der
1€e| Wort Gottes, Neukirchen-Vluyn 1980, 140-143
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ren, und immer SOIC eiınerle1 lehret und nıchts Neues noch anders
furnımpt, und alle eılıgen nıchts Bessers noch anders WwWISsSen lernen
und nıcht können auslernen, Sınd WITr denn nıcht die allerfeiınesten esel-
len, ıe WITr uns lassen dünken, WE WITr S einmal elesen und gehöret ha-
ben, daß WIr'S es können und nıcht mehr lesen noch lernen en
brauchen)? Und können das auf eın Stunde auslernen, das Gott selb nıcht
kann auslehren, (1 doch dran lehret VON nfang der Welt bIS Ende,
und alle Propheten Cn eılıgen dran lernen gehabt und noch
immer chüler sınd blıeben und noch leiıben müssen ?‘ 33'
532.10)
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